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fächfifchen Welt hervor. Der verftorbene Erzbifchof von Canterbury
war dafür repräfentativ. Aber fie macht fich überall geltend und befitzt
auch für die ganze flawifche und afiatifche Welt eine gewaltige
Verheißung. Wie bedeutfam ift aber auch das entfprechende Erwachen
in der Welt des römifchen Katholizismus! Wenn diefer in Frankreich
aufs neue fogar dem Kommunismus die Hand reicht und wenn der
franzöfifche Sozialismus in Verhandlungen mit ihm bekennt, daß er zwar
den Klerikalismus, aber nicht die religiöfe Gefinnung bekämpfe, — ift
das nicht ein Anfang jener Bewegung, welche die beiden Armeen Gottes,

diejenigen, welche an Gott glauben, aber nicht an fein Reich, und
diejenigen, welche an das Reich glauben, aber nicht an Gott, zu der
urfprünglichen, notwendigen und rettenden Einheit zufammenführen
wird?

Und fteht nicht die ganze Entwicklung, die wir nun in großen Um-
riffen zu zeichnen verfucht haben, mit Chriftus in engem Zufammenhang?

Bedeutet diefe ganze Entwicklung nicht einen Sturz von zwei
Mächten, die befonders deutlich im Gegenfatz zu Chriftus liehen: des

Mammons und der Gewalt? Bedeutet nicht die Weltkataftrophe
überhaupt einen Sturz der Götzen und die Welterneuerung eine Rückkehr
zu Gott, ob ihre Träger es wiffen oder nicht?' Hat es nichts mit Chriftus
zu tun, wenn Frankreich fehr im Ernfte beabfichtigt, fein Kolonialreich
im Sinne des britifchen Commonwealth of Nations umzugeftalten?
Taucht nicht im Beveridge-Plan, wie, trotz all ihren Mängeln, in der
Weltorganifation der Hilfe für die Weltnot (der UNRRA) wie der

ganzen Nachkriegshilfe die Welt des Evangeliums auf? Ill nicht Gott,
der Gott, der uns aus der Bibel entgegentritt und in Chriftus Menfch
wird, der Sieger? Dürfen wir nicht ihm entgegengehen, von dem die
ftärkfte und tieffte Weltrevolution ausgeht? Wir dürfen es, meine ich,
in getroftem Glauben.

Schweizerisches
8. Dezember.

Wenn wir, den Blick auch auf Weihnachten und Jahreswende
gerichtet, die fchweizerifche Lage ins Auge faffen, und zwar mit dem

Willen, die Wahrheit zu fehen und der Wahrheit zu dienen, fo enthüllt
fich uns ein Bild, das uns noch mehr als alles, was wir im Laufe diefes
Jahres an der Schweiz erlebt, troftlos machen könnte.

Wir beginnen, wie es fich aufdrängt, mit der Affäre Pilet-
Golaz oder Rußland-Schweiz, fo wie fie fich in der
Berichtszeit weiter entwickelt hat.

Es fchien uns, als wir letztes Mal davon redeten, als ob fie fich er-
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freulich geftalten und für die Schweiz ein Segen werden könne. Das
wäre auch ficher der Fall gewefen unter der Vorausfetzung, daß unfer
Volk, befonders feine offizielle und inoffizielle „Führerfchaft", noch
für die Wahrheit offen wäre. Diefe Annahme hat fich als Irrtum
erwiefen, jene Zweifel aber, die wir fchon letztes Mal geäußert, fich
mehr als beftätigt.

Eine Tatfache tritt aus diefer Entwicklung am deutlichften hervor,
die damit fchon angedeutete: Man hat fleh der Anerkennung der Wahrheit

mit Entfchloßenheit und mit Erfolg widerfetzt. Es ill ein Nebel
der Unwahrheit, man muß beim Blick auf einzelne ihrer Formen fogar
fagen: der Lüge, über die Affäre wie über die ganze fchweizerifche
Lage gebreitet und damit d'as Auge unferes Volkes verdunkelt und fein
Gewiffen gelähmt worden, fo daß nach dem Worte der Bergpredigt
„das Licht, das in uns ift, Finfternis wurde". Diefer Nebel ift von
verfchiedenen großen Mafchinen erzeugt worden: vom katholifchen, vom
freifinnigen und zum Teil auch vom fozialdemokratifchen Partei- und
Preffeapparat. Wie fich im Kriege etwa Schiffe und Fellungen dem
Feinde durch einen folchen künftlichen Nebel zu entziehen fuchen, fo
tat man das vor der Feindin, als welche die Wahrheit erfchien.

Eine Unwahrheit ift eigentlich fchon der Name der Affäre Pilet-
Golaz. Denn mindeftens ebenfo fchlimm wie die Rolle von Pilet-Golaz
ift die von Etter und Celio gewefen; aber hinter ihnen ftand der ganze
Bundesrat, der dafür auch die Verantwortung hatte.

Diefer Verwechflung entfpricht der Kunftgriff der ganzen
angewendeten Vernebelungsmethode, den wir fchon letztes Mal ins Licht
geftellt haben: daß man die ruffifche Anklage verdreht, indem man fie
als gegen unfer ganzes Volk gerichtet darftellt, während fie mit großer
Deutlichkeit bloß gegen die Regierung gerichtet ift. Hinter diefer
Nebelwand entzogen fich die eigentlichen Angeklagten felbft und alle die,
welche meinten, fich mit ihnen folidarifieren zu muffen, der
Verantwortung, indem zwar für jeden Ehrlichen und Wiffenden fonnenklar
ift, daß unfere Regierungspolitik „profafchiftifch" und „rußlandfeindlich"

gewefen ift, voran die Motta-Politik, aber auch die diefer
folgende, bis auf diefen Tag *), aber ebenfo klar, daß fich dies nicht einfach
vom Schweizervolke als Ganzem, ja nicht einmal von feiner Mehrheit,
fagen läßt. Weil aber diefe Vernebelung auch auf das Urteil des
Auslandes wirkte, konnte man mit Leichtigkeit von dort jene günftigen
Leumundszeugniffe für die Schweiz erwirken, die nun feit Wochen

x) Wie es fich mit der nicht profafchiftifchen Haltung der fchweizerifchen
Regierung verhält, hat neuerdings neben der Zurückhaltung der de jure-Anerkennung
der Regierung de Gaulle, die in fchroffftem Kontraft zu der eiligen de jure-Anerkennung

Francos und der Muffolinis (in bezug auf die Schandtat an Abeffinien)
fteht, der Nichtempfang einer Delegation der „Partei der Arbeit" gezeigt, der
feinerfeits in fchroffftem Kontraft zu dem einftigen Empfang der Fröntler-Führer
durch Pilet-Golaz fteht.

635



unfere Zeitungen füllen und den Nebel der Unwahrheit noch dichter
machen. Wobei man die andern Urteile forgfältig verfchweigt!

Es fei bei diefem Anlaß überhaupt wieder ein Wort über diefe gün-
ftigen auswärtigen Urteile über die Schweiz gefagt, welche oft zu
Lobhudeleien werden und dem die Wahrheit Kennenden nur ein höhni-
fches Lächeln zu entlocken vermögen. Sie flammen fall immer von Leuten,

die unfer Land fozufagen nur von weitem gefehen oder es nur
flüchtig, vielleicht als Hotelgäfte und Touriften, berührt haben, wenn
fie nicht gar bloß unfer Urteil darüber kennen, oder die bloß an eine
ideale Schweiz denken, ftatt an die tatfächliche, fo wie man es auch

etwa mit Deutfchland halten kann, damit gröbftem Irrtum verfallend.
Meiftens ift es auch bloß ein ganz allgemeines Urteil, das unfere jetzige
Lage nicht trifft, oder ein rein privates, auf Grund freundlicher
Erfahrungen gebildetes, wie der Einzelne fie überall machen kann
(zum Beifpiel auch in Franco-Spanien), wenn nicht gar ein bloß auf
Hörenfagen gegründetes. Wie leicht kann man folchen Honig bekommen!

Wie oft lächeln wohl feine Spender felbft darüber! Aber er ill
für unfern fchweizerifchen Magen das reinfte Gift, denn er vermehrt
jene Krankheit, die uns vielleicht gegenwärtig am meiften bedroht: die
Eigenliebe, die uns blind und fatt macht und ins Verderben treibt. Er
ift eine wichtige Urfache der Unwahrheit, die auf uns laftet, und ein
Moment derfelben.

Aber er ift auch objektiv betrachtet eine Unwahrheit. Wir tun als
Schweizer gut, mit einem fehr ftark gelunkenen politifchen Kredit unferes

Schweizertums zu rechnen und werden in diefer Beziehung noch
Erfahrungen machen können, die viel tiefer reichen als die von Rußland

erhaltene Ohrfeige. Es wird viel brauchen, namentlich viel
Wahrheitsmut und Wahrheitsbekenntnis, bis diefer verlorene Kredit der
Schweiz wiederhergeftellt ift.

Doch kehren wir zu unferem befonderen Thema zurück.
Eine andere Form der Unwahrheit, die fich damit verbindet, ift, daß

man unaufhörlich über eine „Einmifchung in unfere Verhältniße" durch
Rußland zetert und damit an den patriotifchen Stolz, oder auch Hochmut

der Schweizer appelliert, während in Wirklichkeit von einer
folchen „Einmifchung" nicht die Rede fein kann. Wiefo denn follte es eine
Einmifchung in unfere Verhältniffe fein, wenn Rußland es ablehnt,
nach all den Brüskierungen, Beleidigungen und auch Verleumdungen
(vide Büro Aubert!) die es von unferer Seite erfahren, mit uns in jene
diplomatifchen Beziehungen zu treten, die wir fo lange hochmütig
abgelehnt haben? Ill es Einmifchung in feine inneren Verhältniffe, wenn
ich die Einladung zu einem Zufammentreffen mit einem Manne
ablehne, den ich durch Jahrzehnte als einen gernegroßen und gehäffigen
Feind kennengelernt habe? War es nicht vielmehr von unferer Seite
eine folche Einmifchung, wenn wir auf Grund der inneren Verhältniffe
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Rußlands, das heißt feines Kommunismus, diefes Zufammentreffen
ablehnten und Rußland bekämpften, während wir mit Naziften und
Fafchiften die allerintimften und allerunterwürfigften Beziehungen aller
Art pflegten?

Eine weitere und fall noch empörendere Form der Unwahrheit, die
man nun fchon als Lüge bezeichnen muß, ift das Gerede, ja Gefchrei von
unferer „Würde", unferem „Stolz" und unferer „Freiheit", die wir
nicht antaften ließen und die uns nicht erlaubten, die Anklage der
Ruffen auch nur zu prüfen. Wo waren diefe „Würde", diefer „Stolz",
diefe „Freiheit", als es fich nicht um das ferne kommuniftifche Rußland,
fondern um das nahe naziftifche Deutfchland und fafchiftifche Italien
handelte? Sind etwa die „Weifungen" unferer Zenfur — 88 Paragraphen!

— oder die „Verlautbarungen" derfelben an die Redaktoren
unferer Preffe, die ein dreimal geliebtes Wörtlein gegen diefe Mächte
wagten, ein Lehrbuch der „Freiheit", der „Würde" und des „Stolzes"
der Schweiz? Das wird man erfahren, wenn fie einmal vollftändig ans
Licht kommen. Und feit wann ift das Verfchweigen der Wahrheit, die
Einem nicht paßt, ein befonderes Kennzeichen von Würde und Stolz?
Tft es nicht vielmehr ein Zeichen der Abwefenheit echter Würde und
zugleich ein untrügliches Symptom dafür, daß man die Wahrheit einer
Anklage im ftillen anerkennen muß, während man fie durch Unfchulds-
lärm zu übertönen verfucht?

Nachdem man fich vom erften Schrecken über den Anblick der
Wahrheit erholt und fich hinter der Vernebelung in Schutz gebracht
hatte, ging man zum Gegenangriff über. Man veranftaltete Proteft-
verfammlungen der bürgerlich und chriftlich reaktionären Kreife,
denen man eine Darftellung des Sachverhaltes vortrug, welche Einem
paßte und welche die Teilnehmer nicht kontrollieren konnten. Man
ließ den ganzen Apparat des Syftems los: von den Turnern bis zu den
Korporationsftudenten; es mußten dem Bundesrat von diefen offenbar
hochkompetenten Leuten Leumundszeugniffe ausgeftellt und ihm ver-
fichert werden, daß er die denkbar vollkomrnenfte der Regierungen fei.
Der freifinnige und der katholifche Parteitag durften Pilet-Golaz den
Dank für feine Verdienfte ausfprechen, und der abtretende Präfident
des Ständerates, ein katholifcher Urfchweizer, das fogar „im Namen
des ganzen Schweizervolkes" tun — man höre: des ganzen Schweizervolkes!

(Aber man ift ja an diefen Stil fchon lange gewöhnt, weil das

Volk ja nicht mehr reden darf.) Die Gegner aber wurden als eine

„würdelofe" Gefellfchaft hingeftellt, als eine Art Landesverräter, als

Quislinge und Fünfte Kolonne, indem man darauf zählte, daß man
vergeffen habe, aus welchem Lager die, lange von dem Syftem gehät-
fchelten, „Quislinge" und die als folche erkannten Landesverräter
hervorgegangen find.

Als man foweit war, konnte man den letzten Schritt tun: man
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konnte zur Rehabilitation von Pilet-Golaz (und damit feiner Mit-
fchuldigen) fchreiten. Es wurden feine bedeutenden Eigenfchaften
gerühmt, feine bisher verborgenen Dienfte für unfer Volk an den Tag
gezogen und endlich fogar dasjenige Verdienft, das man bisher, fehr
im Gegenfatz zur Wahrheit, Motta zugefchrieben hatte, auf feinen
Nachfolger übertragen: daß er uns vor dem Hineingezogenwerden in
den Krieg bewahrt habe. Dazu fogar die Welt vor dem Gaskrieg!

So war man auf den zweiten und dritten ruffifchen Angriff
vorbereitet. Der zweite wies nach, in welchem gewaltigen Maße die
Schweiz zur Aufrüftung und zur dauernden Stärkung Deutfchlands
beigetragen habe. Es war eine auch für den Wiffenden (zu denen
infolge befonderer Umftände der Schreibende gehört) faft erfchreckende
Lifte. Aber kein Menfch wagte es, die Richtigkeit der angeführten
Tatfachen zu leugnen. Jetzt mußte man fich anders helfen: Man wies auf
das hin, was Rußland felbft in diefer Beziehung gefündigt habe. Man
hatte diefes Argument fchon vorher als Nebenargument gebraucht,
jetzt wurde es zum Hauptargument. Als ob wir durch das, was Rußland

— in ganz anderer Lage! — verfchuldet hat, felbft entfchuldigt
würden. Denn es ift zwar gewiß richtig, daß jene Lieferungen von
Material und Geld zum Teil durch unfere Notlage verurfacht waren,
aber welcher ehrliche und auch nur ein wenig informierte Schweizer

wagt zu leugnen, daß fie über diefen Rahmen bei weitem hinausgegangen

find? Sie haben zum guten Teil auch fchon ftattgefunden,
bevor diefe Notlage vorhanden war. Wenn aber die „Neutralität" folche
Lieferungen erlaubte, warum dann nicht das freie Wort? Vielleicht, weil
diefes keinen Profit eintrug? Wenn fie in Ordnung gewefen wären,
warum hätte fie denn der Bundesrat nachträglich — post festum! —
verboten? Es ift durch die ruffifche Enthüllung einfach eine partie
honteuse des Schweizertums ans Licht gekommen.

Beim zweiten der beiden neuen ruffifchen Angriffe endlich, bei der
Anklage auf Verhehlung von Geldern gewiffer Naziführer — bis zu
20 Millionen Dollar! — oder Spedition derfelben durch fchweizerifche
Banken und fogar den diplomatifchen Dienft nach Argentinien, wozu
der auf Vermittlung zwifchen hitlerdeutfehen Unternehmungen und
amerikanifchen kam, wählte man das bequemfte der Abwehrmittel: das

Schweigen.
An diefer ganzen Vernebelung der Schweiz gegen die Wahrheit

haben, wie ich fchon angedeutet, die verfchiedenen Parteien und Lager
fo ziemlich gleichmäßig teilgenommen. Voran gingen freilich die
Katholiken: ich meine die Träger desjenigen „politifchen" Katholizismus,

deffen Ziel und Zweck die Macht ift und nicht die Wahrheit und
den ich nicht mit dem Katholizismus als Ganzem verwechfle. Jener
Katholizismus fühlt fich in feinem Preftige fchwer getroffen. Denn
Motta, fein Exponent, war; wie ich fchon letztes Mal bemerkt habe,
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beinahe, neben Nikiaus von der Flüe, fein Heiliger geworden, und
etwas von diefer Heiligkeit hatte fich auf Pilet-Golaz übertragen.
Denn bei einem Heiligen ill auch fein Schatten heilig. Und in diefem
Schatten liehen ja auch Etter, Celio und viele Andere. Diefe ramponierte

Heiligkeit muß alfo nach Möglichkeit repariert werden, coûte

que coûte. Der Freifinn aber hilft mit, nicht um der Heiligkeit des

Weihrauchkeffels, aber um der Heiligkeit des Geldfackes willen. Denn
Pilet-Golaz war der Exponent der bürgerlich-kapitaliftifchen, dem
Fafchismus zugeneigten, Reaktion, deren ftärkfter Hort nun der Vatikan

ill oder zu fein fcheint. Paradoxer aber ill d&s Verhalten der
Sozialdemokratie, das heißt eines Teiles ihrer „Führerfchaft". Nachdem

fchon die „Berner Tagwacht" Pilet-Golaz ein wenig entlaftet, auf
der andern Seite aber die Partei einft an der Aechtung der Kommuniften

fehr aktiv mitgewirkt hatte (der Antrag auf das Verbot der

„parti ouvrier" Nicoles ill feinerzeit im Parlament von einem ihrer
„prominenten" Vertreter geftellt worden), hat Einer, der, auch als

„prominenter" Vertreter, meines Willens immer noch zu ihr gehört,
Profeffor Marbach in Bern, der vonehmlichfte Mitarbeiter der
„Metallarbeiterzeitung", der im übrigen das zwanzigjährige Jubiläum feines
einftigen Dreiviertelsbolfchewismus feiern könnte, vollends den Vogel
abgefchoffen, indem er jene Kundgebung von Pilet-Golaz (und dazu
Etter und Celio) vom 25. Juli 1940 als eine „gute Rede" erklärt, die
er damals fogar als „fehr gut" empfunden habe. Das ift nun fchon das

non plus ultra von auf den Hund gekommener fozialdemokratifcher
„Führerfchaft" — es fei denn doch davon fofort mehr! Aber natürlich

wurde diefes Kronzeugnis eines fogenannten Sozialiften von der
klerikalen und bourgeoifen Reaktion mit gierigem Jubel aufgenommen,

wie analoge Aeußerungen diefer Art von Sozialdemokratie, die
nun fcheint's den alten kommuniftifchen Vorwurf, die ftärkfte Stütze
der Reaktion zu fein, unbedingt wahr machen will.

Was mich an alledem am meiften bewegt und mir trotz allen
bisherigen Erfahrungen ähnlicher Art faft ein Staunen abnötigt, ill die
Macht der Unwahrheit in unferem Volke und über unfer Volk, die
fich in diefen Vorgängen offenbart. Daß es fo weit kommen durfte, ill
neben dem allgemeinen geiftigen Zerfall und dem Neutralismus auch die
Schuld der langjährigen (denn es waren lange Jahre) Abfperrung von
der Wahrheit und der Unterdrückung der freien Aeußerung derfelben
durch die Zenfur und andere Inftanzen. Dadurch ift eine aktive und
paffive Gewöhnung an die Unwahrheit erzeugt worden. Aber eine
folche fkrupellofe Verleugnung der Wahrheit bei den Führern und
eine folche proteftlofe Gewöhnung an die Unwahrheit bei den
Geführten ift das ficherfte Kennzeichen einer nahen Kataftrophe.1)

x) Ganz befonders fchmerzlich und bitter ill es, zu fehen, wie auch bekannte
Wortführer, die einmal, bei anderem Wetter, etwas wie Wahrheitszeugen waren,
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Wegen der Charakterifierung des fchweizerifchen Zuflandes, die
fie bedeutet, haben wir uns folange bei diefer fogenannten Affäre Pilet-
Golaz oder beffer Rußland-Schweiz aufgehalten.1)

Ihr vorläufiges Nachfpiel bildet die Wahl eines neuen
Bundesrates, der entweder das Departement des Auswärtigen
übernehmen oder einen andern Bundesrat dafür freifetzen foil. Gewiß
ift diefer Poften bei der gegenwärtigen Lage der Schweiz von äußerfter
Wichtigkeit. Man denke bloß an das Traktandum, das ihr mit dem
Problem des Oft-Weftblockes und ihres Verhältniffes zu dem fich
bildenden neuen Völkerbund aufgegeben ift und das nicht mehr und nicht
weniger bedeutet als die Frage ihres geiftigen Seins oder Nichtfeins. Nur
ein ganz bedeutender Mann, ein Mann von hoher Bildung, großem
politifchen Scharfblick und Weitblick, dazu ftarkem Charakter, befonders

mit fittlicher Tapferkeit verbunden, und mit der Fähigkeit großer
Gedanken und großer Ziele, aus der Seele der Schweiz erwachfen und
den Sinn der Schweiz darfteilend, wäre für diefen Steuermanns-Poften
geeignet. Und nun ill das eharakteriftifche der Lage, unter diefem
Gefichtspunkt betrachtet, das Fehlen folcher Männer. Diefe Tatfache
war zwar auch bisher nicht verborgen, fie ift aber bei diefem Anlaß in
ganz kraffer Deutlichkeit hervorgetreten. Wir haben, foweit diefes
Gebiet in Betracht kommt, keine hochragenden Stämme mehr im Walde
der Schweiz, fondern nur noch Unterholz und Dorngeftrüpp.2)

Dazu kommt aber noch ein Zweites: Es enthüllt fich um diefe
Wahl herum, oder vielmehr, es enthüllt fich halb und verbirgt fich halb

nun auch zu Befchönigern und Teilhabern der allgemeinen Unwahrheit geworden
find. Wenn Einer von ihnen diefes lieft, merkt er hoffentlich, daß das heißt: „Du
bill der Mann!"

1) Die fogenannte außenpolitifche Debatte im Nationalrat fetzte bloß das
Siegel auf diefe ganze Unwahrheit. Die Folgen werden nicht ausbleiben. Die
Verhandlung ftand im Ganzen, nach den Zeitungsberichten zu fchließen, auf einem
außerordentlich tiefen Niveau — was keine Ueberrafchung bildet. Zu der Unwahrheit

der meiften Reden gefeilte fich ein halb lächerlicher, halb frevelhafter Hochmut,
mit einem ganz unangebrachten Flumor verbunden, um von den Mätzchen des

Herrn Oeri zu fchweigen. Diefer brachte es fogar über fich, die fo lange gehörte
Leier von dem „großen Staatsmann" Motta wieder anzuftimmen und ihn einen
„großen Toten" zu nennen. Oeris eigener, gegen den Vertreter der „Partei der
Arbeit" angewendeten Methode gemäß wird man gut tun, dabei das „Toten" zu
unterftreichen.

Was aber den Spaß und Hohn betrifft, den man fich meinte erlauben zu dürfen,

fo könnte er uns noch gründlich vergehen. Es ift noch nicht aller Tage Abend.
16. Dezember.

2) Ich wünfehe fehr, mit diefer Ausfage nicht falfch verftanden zu werden. Das
„keine" meine ich nicht wörtlich und ftatiftifch. Es bedeutet bloß „viel zu wenig".
Wobei dazukommt, daß man die Wenigen, die vorhanden find, nicht zur Geltung
kommen laffen will.
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wieder unter neuem Nebel, einem Sumpfnebel, ein fchlimmes Treiben.
Nicht nur, daß es unbedingt ein Welfcher fein muß, wenn möglich ein
Waadtländer, obfehon nur arge Mittelmäßigkeiten in Frage kommen,
nicht nur, daß der Anfpruch der Parteien heiliggehalten werden muß,
nicht nur, daß fich zeigt, man wolle gar nicht einen ganzen und bedeutenden

Mann, auch wenn er zu haben wäre, fondern man ahnt auch
im Hintergrund und Untergrund diefer Aktion ganz bösartige und faft
nicht glaubliche Intrigen und Machinationen, an denen nach einer nicht
ganz unglaubhaften Hypothefe ein Robert Grimm einen Hauptanteil
hätte, der an die Rolle erinnern würde, die er einft mit feiner ruffifchen
i,Miffion" an der Seite des Bundesrates Hoffmann gefpielt. Diefe Aktion

wäre es fogar, welche unmittelbar zum Sturze von Pilet-Golaz
geführt hätte, und zwar zugunften eines andern Bundesrates, der ihn
an diefem Poften erfetzen follte und mit dem der „Führer" der
fchweizerifchen Sozialdemokratie intim befreundet fei. Diefe Hypothefe ift
fogar in der Preffe aufgeftellt worden und einige Seltfamkeiten der
Affäre fprechen für fie. Jedenfalls muß der Sachverhalt aufgeklärt werden.

Er wäre, wenn diefe Hypothefe zuträfe, eine noch fchlimmere
Sache, als fogar das Vorgehen von Profeffor Marbach (was für eine
Atmofphäre über diefem Bern lagert!); denn wenn man auch kritifch
zur Sozialdemokratie als Partei fteht, fo wäre es doch geradezu
kataftrophal, nicht nur für fie felbft, fondern für die ganze Schweiz, wenn
fie an ihrem „Führer" fo etwas erlebte,' und dies, trotzdem diefer
Mann von den beften ihrer Anhänger fchon lange nicht mehr als wirklicher

Führer anerkannt wird.
Und nun foil alfo der Neuenburger Petitpierre Bundesrat werden,

von den „Freifinnigen" vorgefchlagen und auf dem Wege des
Kuhhandels jedenfalls auch von den Katholiken gebilligt, während an den
Poften von Pilet-Golaz richtig Herr von Steiger treten würde. (Vgl.
„Nationalzeitung", 7. Dezember, Abendblatt.) Von Petitpierre glaubt
der Schreibende auf Grund fehr perfönlicher Erfahrung zu wiffen, daß
er feiner Gefinnung nach ein gewöhnlicher reaktionärer Durchfchnitts-
bürgerlicher ift. Was aber Herrn von Steiger betrifft, fo will er fich
weiter nicht über ihn äußern, aber daß ein Mann, welcher jahrelang
als Chef die fchweizerifche Kommuniftenverfolgung dirigierte, vor kurzem

noch fich mit Erfolg gegen die Aufhebung des Kommuniftenver-
botes einfetzte, welcher fogar der, wie es heißt mit der deutfchen
Propaganda in Verbindung flehenden, der Bekämpfung und Verleumdung
Rußlands gewidmeten Organifation Aubert als Komiteemitglied
angehörte, ausgerechnet für die Wiederaufnahme der Beziehungen mit Rußland

und für die Leitung unferer Außenpolitik in entfcheidungsvoller
Zeit als geeignet erfunden werden follte, wäre wieder ein non plus ultra
fchweizerifcher Herausforderung des Verhängniffes.

Wir find, wie es den Anfchein hat, mit diefer Entwicklung der
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Affäre nicht vorwärts, fondern rückwärts gekommen — find vom
Regen in die Traufe gelangt.1)

An verhängnisfchwerer Bedeutung diefen Dingen fo ziemlich
ebenbürtig find jene Verhandlungen des freifinnigen Parteitages, die fich
auf die fchweizerifche Au fr ü ft un g beziehen, wie die
Schweizerifche Offiziersgefellfchaft fie vorfchlägt und in einer befonderen

Schrift dem Schweizervolk als Weihnachtsgabe anbieten wolle.
(Vgl. das Novemberheft, Seite 577/78.) Unerhört provozierend find
Aeußerungen fchweizerifcher Bundesräte, die bei jenem Anlaß gefallen
find, fo die von Kobelt von der Rettung der Schweiz vor dem Untergang

allein durch unfere Armee, und die faft noch fchlimmere von
Stämpfli: „Die Armee fteht außerhalb jeder Kritik." Und da leugnet
man das Vorhandenfein eines fchweizerifchen Militarismus! So etwas
hat man nicht einmal im alten Preußen zu behaupten gewagt.

Es fragt fich nun, ob das Schweizervolk diefe Deutung von
Weihnachten, die aus dem „Friede auf Erden!" ein „Krieg auf Erden!"
macht (eine bekannte theologifche Löfung noch überbietend), gelten
laffen will oder nicht. Ein Vertreter der Sozialdemokratie hat im Nationalrat

diefe Frage mit einem Ja beantwortet, vorausgefetzt, daß die
fozialen Fürforgemaßregeln darüber nicht vernachläffigt würden. Als
ob nicht jedes Kind wüßte, daß die geplante Aufrüftung mit Tod-
ficherheit die Mittel verfchlingen müßte, welche für die fozialen
Reformen fo dringend nötig wären. Wieder ftellt fich die Frage: Kann die
Sozialdemokratie noch tiefer linken?2) Man erkennt auch aus diefen
Tatfachen wieder, wie notwendig die „Spaltung" der Partei war, wenn

1) Die Wahl ift alfo, wie erwartet, zuftandegekommen, und andere mit ihr.
Nach Analogien zu urteilen, ift der Byzantinismus, mit dem diefe neuen, zum Teil
lehr untergeordneten Magiftraten gefeiert werden (durch Sträuße, Glockengeläute,
Umzüge, Bankette, Zeitungsartikel ufw.) auch ein Zeichen nicht nur des Verfalls,
fondern auch nahender Kataftrophen. Aller Götzendienft führt rafch zu Gericht.

Kataftrophal ill auch wieder die Rolle, welche bei diefen Wahlen die
Sozialdemokratie gefpielt hat. Sie erinnert an die übelften Akte der Verblendung, welche
einft die deutfehe Sozialdemokratie zu Fall brachte. 16. Dez.

2) Es foil aber nicht verfchwiegen werden, daß aus der Mitte der Partei auch
Stimmen des Proteftes gegen jenen Aufrüftungsplan laut werden. So in der „Bafler
Arbeiterzeitung", in der „Volksftimme" von St. Gallen, der „Thurgauer Arbeiterzeitung"

und fogar in dem fonft befonders militärfrommen Zürcher „Volksrecht".
Die außerparteiliche Arbeitsgemeinfchaft „Neue Demokratie" hat in einer

Kundgebung nicht nur zur Affäre Pilet-Golaz und der Bundesratswahl, fondern
auch zu jenem Aufrüftungsplan auf die Weife Stellung genommen, die man von
ihr erwarten konnte. Wir drucken fie nicht ab, zum Teil aus Raummangel, zum
Teil aber auch, weil die „Neuen Wege" diefe Haltung felbft immer vertreten.
Es fei nun aber auch auf den Jahresbericht der „Zentralftelle für Friedensarbeit"

und andere Aeußerungen derfelben verwiefen. (Zu beziehen von der
Pazififtifchen Bücherftube, Gartenhofftraße 7, Zürich 4.
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nicht die ganze fozialiftifche Bewegung der Schweiz verfaulen und
verkommen follte.1)

Auch in diefer Aufrüftungsaffäre handelt es fich um die Frage von
Sein oder Nichtfein (im moralifchen Sinne) der Schweiz. Es beftehen
auch hier Zufammenhänge, welche der ahnungslofe Schweizerbürger
gewöhnlich nicht fieht. Es fei im Vorbeigehen nur darauf hingewiefen,
daß die militärifche Gefahr, auf die mit fo viel Läuten der großen
Glocke hingewiefen worden ift, bis jetzt durch die Ereigniffe aufs
ftärkfte desavouiert wird. Auch ift nicht einzufehen, woher künftig,
nach dem Kriege, diefe Gefahr kommen follte. Wohl aber ill leicht
einzufehen, daß nur eine überffaatliche Rechts- und Friedensordnung,
wie fie jetzt geplant ift, die Welt und die Schweiz vor jenem dritten
Weltkrieg bewahren kann, der nach menfchiichem Vorausfehen Europa
und die Schweiz (trotz der weitgetriebenften Aufrüftung derfelben)
vernichten würde.

Aus diefer Erkenntnis heraus haben unfere Freunde in der Kirchenfynode

des Kantons Zürich diefer eine Refolution vorgefchlagen, welche
die Aufgabe, die darin befchloffen ift, der Kirche dringend ans Herz
legen wollte. Sie war deutlich gegen jene fkandalöfe Haltung von
Profeßor Brunner gerichtet, die in feiner berüchtigten Weihnachtsandacht
in der „Neuen Zürcher Zeitung"^,Friede auf Erden!" „Krieg auf
Erden!") und dann, etwas modifiziert, im „Zwingli-Kalender" zum
Ausdruck kam, und fand mehr Anklang, als zu erwarten war, indem
fogar der Kirchenrat ihr zuftimmte. Aber eine gewiffe Regie wußte
unter Mitwirkung der groben Form der kirchlichen Reaktion den
Wortlaut fo abzufchwächen, daß wieder keine charaktervolle Aktion
der Kirche zuftandekam.

Gerettet aber wurde die Ehre der Synode wie der Zürcher Kirche
wieder durch eine Eröffnungsrede ihres Präfidenten, Oberrichter Dr.
Max Wolff, worin er auch die Schuld der Kirche am Weltkrieg (wie
am fozialen Unrecht) mit der Schärfe des Wahrheitszeugniffes und
unbekümmerter Tapferkeit hervorhob, die man an ihm kennt, und
auch den fchweizerifchen Neutralitätsgötzen nicht fchonte. Er ift dafür
mannigfach angegriffen worden, befonders von der „Neuen Zürcher
Zeitung", in dem für fie charakteriftifchen Ton einer gewiffen gewundenen

Salbung und mit ftärker Verdrehung der Wahrheit, und in der
„Zürichfee-Zeitung" des Nationalrates und Bundesratsdefignierten Gut,
deffen Spezialität die Verfolgung des „Antimilitarismus" ift; aber das

ift ja eine Ehre für einen wirklichen Jünger Chrifti und hebt nur her-

1) Die neuen großen fozialdemokratifchen Wahlerfolge, befonders in
Schaffhaufen und Bern, dürfen ganz ficher nicht als Demonftrationen für die Partei als
folche aufgefaßt werden, fondern beweifen bloß die allgemeine Bewegung nach
„links", die vorläufig keinen andern Weg findet. Einfichtsvolle Beurteiler laffen
fich dadurch nicht täufchen. Man denke wieder an die deutfehe Sozialdemokratie.
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vor, daß Dr. Wolff dem Gewiffen der Kirche eine Stimme verliehen
hat.1)

*

Wie dringend nötig die fchweizerifche Regeneration an
Haupt und Gliedern ift, zeigt auch die Verhandlung im Nationalrat
über die Herabfetzung der Bierfteuer, die eine Aufforderung zu
reichlicherem Biergenuß bedeutet. Sie wurde von dem „fozialiftifchen"
Finanzminifter Nobs, aus fiskalifchen Gründen, vorgefchlagen und von
dem „Sozialiften" Leuenberger im Namen der Brauereiarbeiter verteidigt,

aber von den „Bürgerlichen" Duttweiler, Möfchlin und Gadient
bekämpft. Wieder: welches Sinken der Sozialdemokratie als Vertretung
des Sozialismus! Denn wenn irgend etwas für einen Sozialiften
felbftverftändlich fein follte, fo doch die Einficht in das Verderben, das der
Alkoholismus gerade für diejenigen Kreife bedeutet, deren Wohl er in
erfter Linie vertreten follte. Aber nun follen fie mehr Bier trinken,
damit man aus den Brauereien mehr Steuern herausholen könne. Diefe
Steuern find alfo wichtiger als Trunkfucht, Not und Verbrechen, die
der Alkohol gerade auch im Proletariat erzeugt! Und übrigens dürfte
auch die Tatfache, daß wir Schweizer in bezug auf die Zahl der Ehe-
fcheidüngen und der unehelichen Kinder fo ziemlich an der Spitze der
„Kulturvölker" flehen, ftark mit d^n Alkohol zufammenhängen.

Auch die bundesrätliche Erklärung, daß man fich das Recht
vorbehalte, auch künftig zur Vermeidung der Ueberfüllung unferes Landes

mit Flüchtlingen (es find jetzt deren zirka ioo ooo bei uns) folche
an der Grenze zurückweifen, auch wenn man wiffe, daß das ihren Tod
bedeute, betrachte ich als einen gewichtigen Poften im Schuldbuch der
Schweiz, für den fie wird Rechnung ablegen muffen.

Es ill ein trübes Bild, das die Schweiz auf Weihnachten und Jahresende

hin bietet.2) Aufgehellt wird es etwas durch jene Spende, die
wir nun offiziell für die Nachkriegsnot leiften wollen. Freilich dürften
es ftatt hundert Millionen fchon die anfangs in Ausficht geftellten zwei-

1) Die beiden Zeitungen find Organe des „Freifinns". Sind nicht folche Namen,
die zum Hohn reizen, auch charakteriftifch für die allgemeine Unwahrheit?

Mit einem befonders gemeinen Artikel beteiligt fich an der Kampagne gegen
Oberrichter Wolff auch der „Zürcher Bauer". Merkwürdig, daß gerade Bauernorgane

immer wieder gröbften Schmach- und Verleumdungsftil gegen ihnen politifch
Mißliebige anwenden. Das ift nicht die Art der rechten Bauern felbft, fondern bloß
die der Bauerndemagogen. 16. Dez.

2) Die neunundzwanzig neuerdings von einem Militärgericht wegen Spionage
und Landesverrat Verurteilten, nachdem kaum einige Tage vorher wieder drei
Todesurteile vollftreckt worden find, könnten auch über den Zuftand der Schweiz
zu denken geben, wenn nicht das Denken über diefe Sache für die meiften Schweizer

durch — die Flintenläufe erfetzt worden wäre. 12. Dez.
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einhalb Hundert fein! Und an der Spitze der Organifation müßte nicht
unbedingt ein Mann flehen, den wir fonft nur als Vertreter der Finanz-
und Handelsintereffen kennengelernt haben. Es erregt das nicht nur
Zweifel an der Reinheit der ganzen Aktion (um fo mehr, als noch
andere hervorragende Repräfentanten diefer Kreife zur Leitung gehören),
fondern diefer ganze Apparat ftrömt auch eine gewiffe bürokratifche
Kälte aus. Wenn wir ftatt deffen einen fchweizerifchen Nanfen hätten,
einen Nachfolger Dunants und Peftalozzis!

Es ill ja im übrigen die Willigkeit zum Geben und Helfen eine
fpezielle und tatfächliche, und wahrlich nicht kleine, Tugend des

Schweizervolkes.1) Sie hat fich in großer, oft freilich fich in der Stille
vollziehender Hilfe fchon während des Krieges kundgetan und tut fich
in gewaltigen Vorbereitungen für die Nachkriegshilfe kund.

Aber das allein kann die Schweiz nicht retten. Sie ift dafür — zu
groß. Ihre Gefchichte verpflichtet fie zu noch mehr!

*

Wenn wir, diefes Bild der Schweiz vor Augen, auf Weihnachten
und auf das neue Jahr ausblicken, fo erfcheint ihre Lage zwar nicht
abfolut hoffnungslos, nicht fo hoffnungslos, wie es uns auf den erften
Blick vorkommen möchte. Die Affäre Pilet-Golaz hat doch in unfere
pharifäifche Ruhe und Sattheit eine Brefche gefchlagen. Weitere
Schläge werden wohl folgen und zu unferer Rettung beitragen. Aber
Eins ill wohl ficher: Wir haben Urfache, auf fchweizerifche Kataftrophen

gefaßt zu fein und muffen fie beinahe wünfchen — zu unferem
Heil!

AUS DEM LESERKREIS.
ADVENT

Finfternis bedeckt die Erde, Laffe deines Lichtes Welle
Dunkel ill es um und um. Fluten, daß es mächtig brennt;
Großer Gott, o fprich: „Es werde Mach ihn hell, o mach ihn helle,
Licht,bald Licht!"—Wir bitten drum. Diefen dunkelften Advent!

Herr, du kennft das große Grauen, Laß die alte Botfchaft klingen
All das Elend, all die Not. Ueber Berge, Land und Meer,
Taufend bange Augen fchauen Laß die Engel wieder flngen
Sehnfuchtsvoll nach dir, o Gott. Jene Worte groß und hehr:

1) Ich erinnere mich immer wieder der Tatfache, daß während des Burenkrieges
die Schweiz, vorwiegend die kleine proteftantifche Schweiz, für die notleidenden
Buren etwa eine Million Franken gefammelt hat, während das damals fteinreiche,
mit den Buren quali verbündete große Deutfchland es nur auf zirka 200 000 Mark
brachte.
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